
 DIE  TAGESZEITUNG reportage DIENSTAG,  11 .  NOVEMBER 2008 5

K O O P E R A T I V E N  I N  B U R K I N A  F A S O

n „Esst mehr Mangos“, wünschen sich die Bauern von Niangoloko in Burkina Faso. Schließlich
ermöglichen ihnen fair gehandelte Trockenmangos oder Cashewkerne die Teilhabe am Geldmarkt
und neue Bildungschancen. Ein Besuch bei Kleinbauern im Süden des westafrikanischen Landes
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AUS NIANGOLOKO UND BANFO-
RA EDITH KRESTA (TEXT) UND
FRANCA PEDRAZZETTI (FOTOS)

Die Frauen schälen, schneiden,
sortieren, dörren und kontrollie-
ren die Früchte. Sie wiegen und
verpacken getrocknete Mango-
scheiben. Alles Handarbeit, vom
Baumbis zurÜberseekiste.Made
in Burkina Faso. Die Frauen tra-
gen Arbeitskleidung und Mund-
schutz – „weil sie sonst unaufhör-
lich quatschen“, gibt uns augen-
zwinkernd ein Mitarbeiter zu
verstehen. Er transportiert in
schrillen, grün-gelb gestreiften
Plastikeimern Mangos. Männer
scheinen sich weniger für die
feinmotorischen Arbeiten anzu-
bieten: Sie übernehmen die
schwere körperliche Arbeit –
oder sind Aufseher, Fahrer, Chef.
Und es sind ausschließlich Män-
ner, die bei den Versammlungen
der Assoziation das Wort führen:
„Unsere Frauen wollen nicht öf-
fentlich sprechen. Daran arbei-
ten wir“, sagt Sommande Issaka,
der Geschäftsführer der Associa-
tion TON. Zu den Arbeiterinnen
Kontakt aufzunehmen, wird
auch aus diesemGrundbei unse-
rem Rundgang schwierig. Und
weil sie häufiger als die Männer
kein Französisch sprechen oder
verstehen.

Die Association TON ist ein
Zusammenschluss von Klein-
bauern. Die Kooperative verar-
beitet frischeMangos in haltbare
Trockenmangos. Für euro-
päische Kunden, die biolo-
gisch angebaute und fair
gehandelte Produkte kau-
fen wollen. David Heubi
von Gebana Afrique will
uns vor Ort zeigen, dass
dies „unter besten hygienischen
Bedingungen“ und mit Quali-
tätskontrollen“ geschieht. Der
Generalmanager der Schweizer
Fair-Trade-Organisation in
Westafrika bringt unsere Journa-
listengruppemit Produzenten in
Burkina Faso zusammen, deren
Erzeugnisse Gebana auf den eu-
ropäischen Markt verschifft und
übers Internet vertreibt.

Wir fahren zur Mango-Planta-
ge der Kooperative. Sie liegt et-
was außerhalb des kleinen Fle-
ckens Niangoloko im Süden des
Landes an der Grenze zur Elfen-
beinküste. Die Straße dorthin ist
ungeteert. Kraterähnliche
Schlaglöcher, die jetzt zur Regen-
zeit immer weiter ausge-
schwemmt werden, machen den
Weg abenteuerlich. Wir fahren
vorbei an Lehmhäusern und den
klassischen Rundhütten. Kinder
sitzen unter Palmblättern im Re-
gen, die Füße im aufgeweichten
Matsch badend. Das ländliche
BurkinaFaso istAfrikawie aus ei-
nem Bilderbuch der Kolonial-
zeit: Frauen in bunten Stoffen
tragen Wasserkrüge und Brenn-
holz auf dem Kopf, gekocht wird
über dem offenen Feuer, denn
die Versorgung mit Strom und
Wasser ist im ganzen Land sehr
gering.

Burkina Faso ist für die Teil-
nehmer der Gruppe ein Kultur-
schock, besser gesagt: ein Ar-
mutsschock. Es ist eines der
ärmsten Länder der Welt mit al-
len Begleiterscheinungen der Ar-
mut: wachsende Bevölkerungs-
zahlen (pro Jahr um 2,4 Prozent);
verbreitete Krankheiten wie
Aids, Malaria, Tuberkulose; ho-
her Analphabetismus (72 Pro-
zent); große Kindersterblichkeit
und niedrige Lebenserwartung

(43 Jahre). Dürren und Desertifi-
kation im Norden zwingen viele
Menschen zur Landflucht. Etwa
90 Prozent der Bevölkerung be-
treiben Subsistenzwirtschaft
und leben vom Anbau von Ge-
müse und Getreide für den
Eigenbedarf.

Mangos reifen im JuniundAu-
gust. Jetzt, Ende August, sind die
Bäume abgeerntet. Stolz zeigt
uns Geschäftsführer Issaka die
neugepflanzten Bäume. „Die
Frucht ist eine wertvolle Kultur-
pflanze. Und während der Ernte-

zeit ist die Mango Grundnah-
rungsmittel für viele Menschen“,
sagt er. Mangos schmecken
frisch oder – vor der Reife – in
Curry-Gerichten;manmacht aus
ihnen Mango-Chutney und an-
dere würzige Soßen, aber auch
Saft, Marmelade oder Kompott.

Mitten auf dem Mangofeld
steht ein altes Schweizer Militär-
rad: schwer, aber grundsolide. Es
ist die Prämie einesMitarbeiters.
Gebrauchte Räder werden von
der Schweizer Velo-Recycling-
werkstatt Gump- & Drahtesel
fachgerecht aufgearbeitet und
dann nach Afrika verschickt.
Matthias Maurer von dem „Un-
ternehmen für soziale Innovati-
on“ istmit dabei auf unserer Rei-
se. „Jedes Jahr verschicken wir
7.000 Velos und viele Ersatzteile
nach Afrika. Nach Burkina Faso
waren es letztes Jahr 600 Räder“,
sagt er. Das „Milirad“, mit dem
der Mango-Bauer nun tagein,
tagaus aufs Feld radelt, komme
mit Sicherheit aus seiner Werk-
statt.

Das wichtigste Exportgut Bur-
kina Fasos ist – beziehungsweise
war – Baumwolle.Trotz der guten
Qualität der burkinischenBaum-
wolle hat das Landwegen der ho-
hen Agrarsubventionen in west-
lichen Industrieländern Proble-
me, seine Ernteerträge auf dem
Weltmarkt zu verkaufen. Seit der
Schließung der Fabrik Faso Fani
im Jahre 2000 ist in Burkina Faso
keine Weiterverarbeitung von
Baumwolle in größerem Stil
mehrmöglich. Die schönen bun-
ten afrikanischen Stoffe, die die
Frauen tragen und die von Euro-
päerinnen bewundert werden,
kommen längst aus China.

Burkina Faso wäre völlig vom
Weltmarkt abgehängt, gäbe es

nicht ein Heer von Entwick-
lungshilfeorganisationen in der
Hauptstadt Ouagadougou. „Fai-
rer Handel hilft die Existenz von
Kleinbauern sichern“, erläutert
David Heubi. Auch die deutsche
GTZ (Gesellschaft für Technische
Zusammenarbeit und Entwick-
lung) in Ouagadougou überlege,
die Ausbildung bei Fair-Trade-
Partnern der Gebana in Burkina
zu unterstützen. Der Erfolg die-
ses Modells der Hilfe zur Selbst-
hilfe scheint, durch die direkte
Vermarktung in Europa, konkre-

ter und erfolgverspre-
chender.

„Die Mitarbeit in der
Assoziation ist auch bei
Einheimischen sehr be-
gehrt. Sie gibt ihnen fes-
ten Lohn, aber auch das

Gefühl, etwas bewegen zu kön-
nen“, sagt Geschäftsführer Issa-
ka. „Bei uns arbeiten saisonal
430 Angestellte, 154 Mangobau-
ern liefern ihre Produkte.“ Ihr
Grundeinkommen liegemit um-
gerechnet 1,80 Euro pro Tag
20 Prozent über dem Jahres-
durchschnittseinkommen von
340 Euro in Burkina Faso. Diese
Einkünfte inklusive der erwirt-
schafteten 16.000 Euro Über-
schuss ermöglichen den Mitglie-

Mit dem Velo ins Mangofeld

dern ein normales Leben, betont
der Geschäftsführer. Mit dem
Mehrerlös, der sogenannten Prä-
mie, wird darüber hinaus ein
medizinisches Zentrum in Nian-
goloko unterstützt, die Schule
ausgebaut, alleinerziehenden
Müttern geholfen, werden Mos-
kitonetze ausgegebenundKredi-
te an Frauen von Kleinstunter-
nehmen gezahlt. Die Kooperati-
ve betreibt auch einDurchgangs-
heim für „verkaufte Kinder“, die
zu ihren Familien zurückge-
bracht werden sollen. Burkini-
sche Kinder werden häufiger an
der Grenze zur Elfenbeinküste
aufgegriffen. Schlepper versu-
chen sie als Arbeitssklaven zu

den großen Ananas-, Kaffee- und
Kakaoplantagen der Elfenbein-
küste zu schmuggeln. Kinder-
handel ist auch Thema des Thea-
terstücks, das die Mitarbeiter
von TON abends im Versamm-
lungsraum der Kooperative uns
zu Ehren aufführen.

„Die Gebana unterstützt ihre
Partner vor Ort durch landwirt-
schaftliche Beratung, Verbesse-
rung der Verarbeitungsmetho-
den sowie Vorfinanzierung“, er-
klärt David Heubi beim Rund-
gang. „Wir bejahen den Wettbe-
werb als Motor zur Verbesserung
auch im Fairen Handel und stre-
ben eine optimale Rentabilität
an“, sagt er etwas PR-mäßig. Tat-

sächlich stieg durch verbesser-
ten Vertrieb und Marketing der
Verkauf von getrockneten Man-
gos aus Burkina Faso von 12 Ton-
nen 2002auf 402Tonnen im Jahr
2007.

Wir fahren weiter nach Banfo-
ra. Ein wichtiges städtisches Ver-
waltungszentrum inmitten ei-
ner alten Kulturlandschaft mit
vielen Naturschönheiten wie
den Cascades de Banfora, wo der
Hippo (Flusspferd) wohnt und
Elefantenherden die schlammi-
gen Straßen kreuzen. Die Asso-
ciation Wouol ist größer als TON.
Sie hat zurHauptsaison 1.250An-
gestellte, 80 Prozent davon Frau-
en. Wouol produziert Mangos
und Cashewnüsse. Beide sind –
wie bei TON – mit dem Bio- und
Fair-Trade-Label zertifiziert.
„Uns geht es um die Förderung
unserer ländlichen Region. Die
Landflucht hier ist groß“, sagt der
Präsident der Assoziation, An-

toine Sombié. Er führt uns zur
Verarbeitungsanlage der Ca-
shewnüsse. Wie bei der Mango-
Verarbeitung werden auch die
Cashews von Hand aus der Scha-
le gelöst, geschält, gesäubert, sor-
tiert. Ausschließlich Frauen in
blauen Kitteln sitzen auf niedri-
gen Hockern vor aufgehäuften
Nüssen im unterschiedlichen
Verarbeitungsstadium. Unwei-
gerlich fühlt man sich an Man-
chester-Manufakturenerinnert –
wären nicht der soziale An-
spruch der Produktionsgemein-
schaft und das Privileg der Lohn-
arbeit. Wouol nutzt die Prämie
zur Integration von Rückkehrern
aus der bürgerkriegsgeschüttel-
ten Elfenbeinküste, für Alphabe-
tisierung und Bildung sowie zur
öffentlichen Armenspeisung.

„Die FLO-Zertifizierung (Fair
Trade Label Organisation) hat
uns Märkte geöffnet“, lobt An-
toine Sombié. „Ein Problem ist
nur das Protokoll, das dafür er-
stelltwerdenmuss. Es ist einebü-
rokratische Herausforderung.“
Denn wenn alljährlich der FLO-
Inspektor aufkreuzt, müssen die
Anwärter für die Zertifizierung
ihre Tauglichkeit in puncto Ar-
beitsbedingungen, Bezahlung,
Demokratie, Geschlechtergleich-
heit und Umweltverträglichkeit
schwarz auf weiß belegen. Der
Schriftverkehr zumLabel für den
bewussten Käufer in Europa ist
für die Produzenten in Afrika ein
bürokratischer Stolperstein. Et-
was „Kulturimperialismus“ auf
demWeg zu einer fairerenWelt.

Die schönen bunten afrikanischen
Stoffe, die die Frauen tragen und die

von Europäerinnen bewundert
werden, kommen längst aus China

Oben: Arbeiterinnen der Associa-
tion TON beim Sortieren der
Mangos. Mitte: Cashews werden
von Hand entkernt in der Associa-
tion Wouol. Unten: Cashewkerne.
Sie müssen vor dem Schälen ge-
röstet werden

Wer macht
was?
Die Schweizer konsumieren
heute zu 50 Prozent fair ge-
handelte Bananen. In
Deutschland haben diese
nur einen Anteil von 1,7 Pro-
zent. Zu verdanken ist dies
den „Bananenfrauen“.Diese
Frauengruppe kämpfte in
den 70er-Jahren in der
Schweiz für gerechtere Ar-
beitsbedingungen der Bana-
nenproduzenten und für
mehr Bewusstsein bei den
Konsumenten. Die daraus
entstandenen Kontakte zu
Kleinbauern in Lateinameri-
ka bildeten 1998die Basis zur
Gründung der Gebana AG.
Heute vertreibt die Gebana
gentechnikfreie Soja aus Bra-
silien, Trockenfrüchte aus
Westafrika, Datteln aus Tu-
nesien und Olivenöl aus Pa-
lästina. Die Gebana versteht
sich als Brücke von den Bau-
ernfamilien imSüden zuden
Konsumenten in Europa.
www.gebana.com
Das Projekt „Velos für Afri-

ka“ wurde vor 15 Jahren von
der Velo-Recyclingwerkstatt
Drahtesel gestartet. Das
schweizweite Velosammel-
netz ermöglicht mit diesem
Projekt Arbeitslosen den
Wiedereinstieg in die Berufs-
welt. Das Projekt wird finan-
ziert über die Schweizer Ar-
beitslosenversicherung und
über Spenden. www.gump-
drahtesel.ch
FLO, die Fairtrade Labelling
Organization International,
ist ein Dachverband der La-
belling-Initiativen aus 21
Ländern und Erzeugernetz-
werken in Afrika, Lateiname-
rika und Asien. FLO setzt
Standards und Bedingungen
für den Fairen Handel welt-
weit. Und überprüft diese
durch unabhängige Inspek-
toren vor Ort. Die Kleinbau-
ern vorOrtmüssen dafür ein
Protokoll erstellen, um sich
zertifizieren zu lassen.
www.fairtrade.net


